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Bemerkungen zu den Darstellungen 

der Wildeseljagd1

Eine der am häufigsten dargestellten kultischen Aufgaben des Königs war die 

Vernichtung von Feinden. Dieses Thema, das der Wiederherstellung der göttli­

chen Ordnung diente und sich sowohl auf kosmische, als auch auf terrestrische 

Feinde bezog, fand in der ägyptischen sakralen Kunst unterschiedliche Ausgestal­

tungsweisen. Die bekannteste und beeindruckendste Form ist das Motiv »Erschla­

gen der Feinde«2, das die Eingangsbereiche der Tempel schmückt.

Das gleiche Ziel wird mit der inschriftlichen und bildlichen Wiedergabe der 

Jagd verfolgt3, die in den ägyptischen Malereien und Reliefs von der Frühzeit bis 

zum Neuen Reich nahezu gleichmäßig vertreten ist. Einigen Tieren wird dabei ei­

ne Sonderstellung eingeräumt, indem die Jagd nur auf sie ausgerichtet ist4. An­

dere Tiere dagegen werden in einer einzigen Jagdszene als Wild der Wüste zusam­

mengefaßt. Unter diesen Wüstentieren begegnet in MR und NR gelegentlich auch 

der Wildesel, der u.a. neben Rudeln von Antilopen, Gazellen und Straußen auf­

tritt. Obwohl die Wildeseljagd als solche daher nicht den gleichen Stellenwert ein­

nimmt wie die Jagd auf einzelne Tiere (der Esel ist Teil eines Ganzen), ermöglicht 

sie doch, einige Bemerkungen zum Jagdverfahren, zur Stellung innerhalb der Kö­

nigsideologie und zu den Jagdszenen in den Privatgräbern zu machen.

I. Auswertung im Hinblick auf die mögliche Jagdtechnik

Die Darstellungen zeigen gewöhnlich den König allein in seinem Streitwagen 

fahrend. Um den Bogen spannen zu können, hat er die Zügel der Wagenpferde 

an seinem Gurt befestigt. Die hohe Geschwindigkeit des Gespanns wird durch den 

fliegenden Galopp der Pferde angedeutet. Vor dem Wagen fliehen verschiedene 

Rudel Wild. In Begleitung des Königs können sich Soldaten und Höflinge 

befinden5.

Die Beurteilung des Jagderfolges ist abhängig zu machen von den Eigenschaf­

ten der Bewaffnung, der Geschwindigkeit des Wagens und des Esels.

1) Die Bewaffnung

Als Jagdwaffen wurden Pfeil und Bogen eingesetzt. Die Kraft, die nötig war, 

einen ägyptischen Bogen zu spannen, betrug schätzungsweise 3OO-35ON6. Zu sei­

ner Bewertung können die Daten anderer ethnischer Gruppen herangezogen wer­
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den. Gewöhnlich muß sich der Hochwildjäger mit gleich starken Bögen in eine 

Distanz von 30-70 m Entfernung zum Tier bringen7, um erfolgreich einen Direkt­

schuß anbringen zu können. Eine erheblich größere Distanz scheidet wegen der 

nachlassenden Durchschlagskraft und Zielsicherheit aus8.

2) Die Eigenschaften des Streitwagens

Der Wert dieses Jagdhilfsmittels kann ebenfalls geschätzt werden. Hierzu kön­

nen die Gewichtsangaben des Wagens aus Florenz (24 kg9 ohne Bogenhalterung 

und Metallverkleidung)10, sowie die Ergebnisse der Testfahrt mit einem Nachbau 

(34 kg) eines ägyptischen Wagens dienen. Die Testgeschwindigkeit betrug 38 km/h 

über eine Strecke von 1 km auf mäßig schlechtem Boden11.

Zur Abschätzung der Maximalgeschwindigkeit bieten sich Werte aus dem Trab­

rennen an12. Die heute übliche Geschwindigkeit der Einspänner liegt auf einem 

optimalen Untergrund bei 50-55 km/h auf 1000 m. Sie liegt etwas höher als bei 

Gespannen (ca 45-48 km/h). Weitere Faktoren zur Verlangsamung sind durch das 

Wagengewicht, die Wagenbesatzung13, aber such die Gewichtsverteilung auf dem 

Wagen14 gegeben. Daher ist auch von dieser Seite her eine Maximalgeschwindig­

keit von ca 40 km/h wahrscheinlich.

3) Der Lebensraum und die Geschwindigkeit der Esel

Die auf uns gekommen Belege der königlichen Wildeseljagd zeigen in 3 Fäl­

len den afrikanischen Wildesel. Ein inschriftlicher Beleg nennt den Achdari, den 

syrischen Vertreter des asiatischen Halbesels15.

Beide Tierarten gelten als extrem scheu und fluchtbereit. Nach neuzeitlichen 

Beobachtungen muß den Tieren mindestens ein Vorsprung von 200-400 m zuge­

standen werden16. Wildesel, die im allgemeinen einen sehr steinigen Untergrund 

bevorzugen, der für Pferde völlig ungeeignet ist17, können über einen längeren 

Zeitraum auf der Ebene eine Geschwindigkeit von 40-48 km/h halten18. Halbe­

sel sind noch ausdauernder und können dieselbe Geschwindigkeit sehr lange durch­

halten, auf kurzen Entfernungen sogar 60-70 km/h erreichen19. Nach den zahl­

reichen Jagdberichten gestaltet sich die Jagd auf beide Tierarten äußerst schwie­

rig, da sie weder von Rennpferden noch von Rennkamelen eingeholt werden 

können20.

Aus diesen Angaben ergibt sich, daß es einem ägyptischen Wagengespann un­

möglich gewesen sein dürfte, die Besatzung in eine adäquate Schußposition von 

30-70 m zu bringen, da höchstens von einer annähernd gleichen Geschwindigkeit 

ausgegangen werden kann. Damit verliert aber auch die Annahme der Durchfüh­

rung einer Hetzjagd mit dem Streitwagen in freier Wildbahn21 an Wahrschein­

lichkeit.

Danach ergeben sich zwei Durchführungsmöglichkeiten:

a) Die Treibjagd, bei der das Wild auf den wartenden Pharao zugetrieben 

wird. Neuzeitliche Berichte22 legen sogar eine Drückjagd nahe. Hierbei wird mit 

wenigen, ruhig voranschreitenden Treibern das Wild aus seinen Schlupfwinkeln 

gedrückt, welches an seinen gewohnten Wechseln vertraut vor den wartenden 
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Schützen kommt. Dieser könnte im geeigneten Augenblick mit dem Streitwagen 

auf das Wild zufahren.

b) Die Jagd in einem Gehege, wobei die Darstellung als verkürzte Wiederga­

be des Jagdvorgangs zu werten ist. Auch für ein derartiges Verfahren gibt es im 

NR Hinweise23 und der Beginn der Beischrift zur Wüstenjagd in Medinet Habu 

legt dies ebenfalls nahe24.

II. Interpretation der königlichen Wildeseljagden

Innerhalb der Königsideologie gehen Heldentum, sportliche Leistung und Jagd 

eine enge Verbindung ein und sind als gleichwertig zu betrachten25. Dieses Zu­

sammenspiel läßt sich auch bei der Jagd auf Wüstenwild incl. Wildesel verfolgen, 

wobei die Beziehung zum Heldentum, bzw. der Siegesmacht des Königs durch die 

Beischrift hergestellt wird. So heißt es auf der Rückseite des Bogenkastens 79 des 

Tutanchamun in der oberen: (a) und unteren Beischrift (b)26:

(a) cnh ntr nfr nht-pdw.t nb hps knj m Ith st niswt rs-tp mk km.t wcf n 

snd =f m pd. t 9

»... es lebe der gute Gott mit siegreichen Bögen, Herr der Kraft, der tüchtig 

ist, beim sie spannen, der wachsame König, der Ägypten schützt. Die, die von 

seiner Furcht gebeugt sind, sind die Neunbogen...«.

(b) niswt n ht-pd. w. t c3 hmhm. t niswt-bit hk3 pd. 19 sm3 wr. w h3s. w. t. bst. w 

... z3 Rc wcf stt hwj tp.w h3s.t mh.tj

«... der König mit siegreichen Bögen, groß an Kriegsgeschrei, König von Ober- 

und Unterägypten, Herrscher der Neunbogen, der die Großen der aufständischen 

Fremdländer schlachtet, ..., der Sohn des Re, der Asien unterwirft, der die Obe­

ren der nördlichen Länder schlägt».

Ähnlich stellt auch später Ramses III in Medinet Habu durch die Szenenbei­

schrift seine körperliche Überlegenheit heraus und knüpft eine Beziehung zu sei­

nen irdischen Feinden27:

niswt cn m ssw mj kj n Sts hj gbfwj prj~c ptpt cw.t ck im = w mj bik hr 

gmh hp.t hwj m iwn hr s.t = sn mj 3zh nfr wnmj=f i3bj=f hr hf‘ nn whj.n=f 

mcb3j.t wr.w h3s.w.t hr m33 knn=f

»Der König, der schön ist in der Umhegung wie die Gestalt des Seth, dessen 

Arme hoch sind, der tapfer ist, der das Wild niedertrampelt, der darunter tritt 

wie ein Falke beim Erblicken von Geflügel28, der zu Leichenhaufen schlägt auf 

ihren Stellen, wie einer, der Getreide sichelt. Seine Rechte und seine Linke sind 

beim Packen, ohne zu fehlen. Die Dreissig29 und die Großen der Fremdländer se­

hen seine Tapferkeit...«.

Anders als auf seinem Bogenkasten und als Ramses III in Medinet Habu, stellt 

Tutanchamun auf seiner Truhe30 die Beziehung zwischen Jagd und Niederwer­

fung von Fremdvölkern vorwiegend durch die Bildkomposition her. Ein Vergleich 

der Wüstenwildjagd mit der darunter befindlichen Darstellung der Unterwerfung 

asiatischer Völker macht dies deutlich31. Die Beischriften treten sehr stark zugun­

sten der Jagddarstellung zurück und verweisen nur kurz auf die physische Kraft 

Pharaos: in st hm=f m 3.t sr.t
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»... seine Majestät brachte sie (die Rudel des Wüstenwildes) in einem kleinen 

Augenblick«32.

Durch die Nebeneinanderstellung von Jagd und Krieg auf dieser Truhe, aber 

auch z.B. auf dem 1. Pylon in Medinet Habu, werden die Szenen gleichwertig 

behandelt. Sie sind miteinander austauschbar33. Diese Äquivalenz wiederum läßt 

es zu, ein von Amenophis II erwähntes sportliches Ereignis einzuordnen.

Es handelt sich um den frühesten Beleg der königlichen Wildequidenjagd, 

der aus seinem 7. Regierungsjahr stammt. Anläßlich der friedlichen Übergabe der 

Stadt Kadesch durch ihren Stadtfürsten, schwört dieser zusammen mit seinen Kin­

dern den Treueid. Daraufhin findet eine Demonstration der physischen Stärke 

Amenophis II statt, indem ein Kupferscheibenschießen und eine Jagd durchge­

führt werden.

iw. tw hr irt sw hr rbiw m p3 ht

iw. tw hr int ghs.w m3s.w.t shc.w.t c3w hmw nn dr-c-sn

»...und man machte Beute34 auf rbiw in dem Gehölz, und man brachte Ga­

zellen, m3s.t-Tiere35, Hasen und Achdaris ohne Zahl»36.

Zieht man die wichtige politische Rolle der Stadt Kadesch in Betracht37, 

könnte die Erwähnung dieser Begebenheit, d.h. die Durchführung der Jagd vor 

dem Stadtfürsten, eine andere Dimension annehmen als die Darstellungen. Da die 

Übergabe der Stadt friedlich erfolgte und Kriegs-, Jagd- und Sportereignisse aus­

tauschbar sind, kann die Jagd als Ersatzhandlung für die nicht erfolgte kriegeri­

sche Auseinandersetzung gewertet werden. Amenophis II besiegt auf diese Weise 

symbolisch den Stadtfürsten und untermauert seinen Machtanspruch über die Stadt 

Kadesch.

III. Wildeseldarstellungen in den Privatgräbem des MR und NR

Auch für die Jagddarstellungen in den Privatgräbern gilt, daß kein indivi­

duelles Jagdvergnügen gezeigt wird, sondern daß die rituelle Bedeutung vorran­

gig ist. Sie zelt auf die Vernichtung der chaotischen Mächte, die der Verstorbene 

an Stelle des irdischen Herrschers ausführt38. Der Vergleich der privaten mit den 

königlichen Darstellungen läßt bezüglich der Wildeseljagd Unterschiede 

erkennen39. In den meisten Fällen wird die Jagd zu Fuß ausgeführt und der Wil­

desel wird überwiegend mit dem Bild einer abfohlenden Stute dargestellt40. Die­

se Szene, die möglicherweise ein neues Motiv darstellt41, scheint wie losgelöst vom 

Jagdgeschehen, da der Jäger seine Aufmerksamkeit nur auf das fliehende Wild 

richtet. Die Eselinnen werden nicht von Pfeilen getroffen. Die Idylle der Gebursts- 

szenen wird jedoch regelmäßig durchbrochen, da sich einzelne Hyänen oder Scha­

kale der Stute nähern. Sie greifen entweder die Stute von vorn an oder packen 

das gerade aus dem Mutterleib hervorkommende Fohlen42.

Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß eine Beobachtung in der freien Natur 

der Auslöser für die Aufnahme des Motivs in die Grabdekoration war43. Entwe­

der entstammt das Motiv der königlichen Dekoration des AR, oder Tiergeburts­

szenen aus Privatgräbern des AR, verbunden mit Beobachtungen an Hauseseln, 

waren das Vorbild. Innerhalb der privaten Jagdszenen des MR und NR muß dem 
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Motiv eine eigene Symbolik unterliegen. Einerseits ist eine Erweiterung der Dar­

stellungen des Lebens in der Wüste denkbar, wobei eine sehr selten zu sehende 

Wildart in die Szene aufgenommen wurde44. Andererseits ist auch ein Jagdmo­

nopol des Königs möglich, wie es für die Wildstier- und Löwenjagd belegt ist45. 

Da der Jagdherr dieses Tier schonen mußte, aber auch nicht auf die Darstellung 

seiner Vernichtung verzichtet werden sollte, wurde auf die natürlichen Feinde der 

Wüstentiere zurückgegriffen.
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